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Die Integration der nächsten Generation 1ın dıe
Gememinde als relıg10nspädagogische Aufgabe
Eın Vergleich verschlıedener Konzepte In der Praktischen Theologie

Vor ein1ger eıt gIng ich mıt meılner Famılıe In einem Basler Park spazleren. Es
Wınter, und der Park verschneıt. Irotzdem viel los Auf en Park-

Cliquen und übten für dıe Fasnacht. Im Jeichschritt marschılerten
dıe kleinen Gruppen Urc den Schnee und splelten Pıccolo-Flöten und TOM-
meln. Dieser Brauch wiırkte auf uns antıquıiert, und WIT schauten uns cdie
Cliquen SCHAUCI (Jab O hıer auch Junge Leute, oder alle Miıtgliıeder
eher alter? Daraus WIT Rückschlüsse, ob damıt rechnen sel, dass dıe
Cliquen in ein1ıgen ahren oder Jahrzehnten immer noch ex1istieren würden. 7u
UBSSTIGTE Überraschung stellten WIT fest, dass auch Junge Leute e1 (Jf-
en.: betreiben dıie Cliquen Nachwuchsförderung.

Was für dıe Fasnachtscliquen gılt, gılt für jeden Vereın. Wenn ß sıch nıcht da-
Iu bemüht, Junge Leute gewIinnen, wiıird CI mıt der eıt sterben. ıne Kır-
chengemeıinde macht hlıer keıine Ausnahme. Wenn dort keıine Kınder Sınd, wırd
S1e cdie jetzıge Generatıion nıcht überdauern. e1ım (GGewmnen VOIl Jungen Leuten
kann eine (Gememinde Z7WEe]1 Wege gehen S1ie kann versuchen, Leute gewıinnen,
dıe noch keinen Kontakt mıt eiıner Kırche en S1e kann aber auch versuchen,
dıe Kınder und Jugendlichen gewIinnen, deren ern bereıts Miıtglıeder SINd.
Diese Kınder und Jugendlichen ich dıe „nächste Generation‘‘.

Wenn eıne Gemeinde welıter bestehen will, soll S1e also versuchen, dıe nächste
Generation integrieren. Das scheınt auftf den ersten 1C. klar se1n. Ich
möchte 198088 einige Konzepte dus der Relıg10ns- DZW Gemeindepädagogık auf dıe
rage hın untersuchen, ob S1e diese Meınung teılen. Weıter möchte ich dann her-
ausfinden, WI1IE S1e ihren Standpunkt egründen. Im etzten Teıl geht CS 1blı-
sche Prinziıpien diesem ema

Ich habe den Begrıff „„Gemeinde‘‘ dem Begrıff .„Kırche" VOTSCZOSCH. Es geht
mMIr nıcht unl dıe rage, welche Kırche DZW welche Denominatıon gemeınt 1st
Miıt ‚„Gemeiinde‘‘ meılne ich cdie Ortsgemeinde, also den Ort der relıg10nspädago-
ischen Arbeiıt mıt den Kındern und Jugendlichen. Das kann eine römisch-
Katholiısche. eıne evangelısche oder eine freikırchliche (GGemennde seIN.
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Standpunkte
Uulenner

/uerst möchte ich auf Zzwel Konzepte eingehen, dıe bereıts alter S1nd. DIie
Pastoraltheologie VoNn Paul ulehner ist 99() erschienen. ulehnner Professor

der Katholischen in Wilıen. Er Ssagl, dass die Gemeıninde das Ziel nıcht
aufgeben d das Evangelıum In dıie nächste Generation hine1nzutradıieren. Es
soll auch INOTSCH Geme1inden geben, dıe dUus gläubigen Christen bestehen.‘ Damıt
dies elıngt, soll cdıe (jeme1nnde möglıchst viele Kontaktmöglichkeiten zwıschen
den Miıtgliedern und den Kındern und Jugendlichen Schaiien ach der auie

dıe Gemeiinde die Verantwortung afür, dıe Glaubensgeschichte des Kındes
prägen.2 ıne Integration der nächsten Generation ist für ulehner wichtig,

weıl der CNrıistliıche (Glaube in der heutigen Kultur angefochten WIrd.

E egenast Lämmermann

Das andere Konzept wurde 994 VON den evangelıschen Theologen aus
Wegenast und (G0o0dwın Lämmermann verfasst * Wegenast In Bern, Läm-
INeTTINanNnNn ist In ugsburg. In iıhrem Buch egen S1e immer wleder Wert darauf,
dass dıe Kınder und Jugendlichen nıcht VON der (Gemeıninde vereinnahmt werden.
DIe Geme1lnde habe keınen Missionsauftrag den Kındern

Es geht ihnen auch nıcht darum., dass dıie Gemeinde bestimmte Bekenntnisse
weıtertradıert, sondern S1e sehen cdıe (Gjememninde als Lernort für den Einzelnen.
Hıer kann sıch dıe Relıgiosıität entwiıckeln, und W d jedem als fundamental wıich-
t1g erscheınt, wırd ZU Bekenntnis rhoben Diese Vorgehensweise wırd als „1N-
duktıv“ bezeıichnet. IC nhalte oder Bekenntnisse, auch nıcht dıe Iradıtion
sınd Ausgangspunkte, sondern der Mensch, der Teıl der Gemeinde 1st. Im (je-
geNSaLZ dazu ist dıe Vorgehenswelse Zulehners eduKUivV Er wıll bestimmte In-

die nächste Generation weıtergeben.
Wegenast und Lämmermann egründen dıe induktive Vorgehensweise mıt der

Rechtfertigungslehre. Diese SdRC AUS, dass der Mensch VOoNn Gott ANSCHOMUNG
und damıt jeglıcher Verfügungsgewalt des Menschen und auch der Kırche O-
SCH sSe1 Er könne also fre1l entscheıden, Was WI1Ie glauben Ala Dieser egen-
Ssatz zwıschen dem induktiven und dem deduktiven Vorgehen wırd auch dıe LICU-
CI1CHN Konzepte prägen

Paul ulehner, Andreas Heller: Übergänge. ASLOra. den Lebenswenden, Düsseldorf:
Patmos, 1990, 238

O., 241
aus egenast, (10dwın Lämmermann: Gemeindepädagogik. Kırchliche Bildungsarbeit
als Herausforderung, uttga: Kohlhammer, 994
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Kunstmann

Dıie Relıgionspädagog1ik VON oachım Kunstmann wurde 2004 publiziert.”
Kunstmann ist evangelıscher eologe In Weıngarten. Er vertritt eıne annlıche
Posıtion W1e Wegenast und Lämmermann: DiIie Integration der nächsten Genera-
t10Nn 1n cdie (Gjeme1inde hat für iıhn keiıne Priorität. Ausgangspunkt ist dıe kulturelle
Sıtuation: Diıie (GGemeıinde kann nıcht mehr davon ausgehen, dass cdıe CANrıstlıchen
nhalte allgemeın anerkannt S1INd. Deshalb Ist 6S besser, WEeNN dıe Gemeıinde nıcht
diese nhalte ZU Ausgangspunkt nımmt, sondern den Menschen. SO WIEe
Wegenast und Lämmermann s1eht auch Kunstmann die Gemeı1inde als Lernort,
der dıe e1igene Religiosıität entwıckeln. Er orenzt sıch aber nıcht mehr
scharf Von einer Integration der nächsten (GGeneration ab; S1e ann SOSar sınnvoll
se1N, denn cdie Geme1ı1ninde hat viele Schätze, dıe S1€e für dıe relıg1öse Bıldung der
Kınder einsetzen ann.

Das Zıiel der relıg1ösen Bıldung 1st eine gesunde, FCite, lebensfähige und SOU-
verane Persönlichker Die (GGeme1inde kann dazu beıtragen, dass dieses Ziel C1-
reicht WIT: Dazu S1Ee ihre Tradıtion und ihre Rıten e1in DIe Integration der
nächsten (Gieneration steht e1 nıcht 1mM Vordergrund, ist aber ıne Möglıchkeıit,
das Ziel erreichen.‘

uch Kunstmann wıll induktiv vorgehen. Am besteh kommt dıes ZU Aus-
druck, WENN CT Sagl, dass c nıcht darum gehe, dem ınd dıe Fragen, dıe CS tellt,

beantworten. Der Lehrer soll ZW. Fragen zulassen, aber das ınd zurück-
geben „Was denkst du darüber‘?“* SO soll das ınd lernen, selber e1igene Antwor-
ten finden.©

S Boschki

eiınho Boschkı 1sSt Professor für Reliıg1onspädagogık der Katholıiıschen Fa-
kultät 1ın onn Seine 99-  INIU  ng in dıe Religionspädagogık“ 1St 2008 herausge-
kommen und ökumeniıisch ausgerichtet.” Boschkı möchte also nıcht L1UT dıe e1ge-
M sondern alle christliıchen Konfessionen ansprechen.

Er verwendet das Begriffspaar nduktiv/deduktiv ZWAar nıcht. aber ß nımmt
trotzdem dazu tellung, WECNN (wiß schre1bt, dass dıe Gottesbeziehung für den Men-
schen nıcht TeM! ist und eshalb nıcht VON außen aAaNCTZOSCH werden INUSS Der
Mensch se1 „gottbegabt‘. Diese egabung soll IC dıie Lernprozesse sens1bilı-
sıert werden.

oachım Kunstmann: Religionspädagogik. FEıne Einführung, übıngen: Francke, 2004
O;

Ebd
S 0®MN OO eiınho Boschkı Einführung In die Religionspädagog1k, Darmstadt WBG. 2008
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Der ezug ZUT (Geme1inde ist Boschkı wichtig, aber auch dıe E1igenständigkeıt
des Eınzelnen. DIie Balance zwıschen diesen beıden I1NUSS immer wleder gefun-
den werden. DIie Integration in dıe (Gemeninde soll eshalb nıcht stark se1IN:
darum grenzt CT sıch auch „evangelıkale Sekten“ ab, uUurc welche dıe
Menschen In „problematische Abhäng1igkeıtsverhältnisse‘“ geraten würden .

Mauerhofer
Armın Mauerhofer ist Professor der Staatsunabhängigen Theologischen
Hochschule ıIn asel, eıner prıvaten evangelıkalen Hochschule, und vertritt einen
Treikırchlichen Ansatz. Seine „Pädagogık auf bıblıscher rundlage“ ist erstmals
2001 erschıenen und wurde 2009 in leicht überarbeıteter Fassung DCU aufgelegt. “

Eın wesentliıches Ziel der chrıstlıchen Kınder- und Jugendarbeıt s1eht G In der
Integration ın die (Geme1inde. Damıt vertritt CT 1682 1D@e Posiıtion WIE ulehner
Beıiden geht darum, die CNrıstliche Botschaft dıe nächste Generation WEeI1-
terzugeben, also EedUuKLV arbeıten. Für Mauerhofer hat das ınd nıcht Von

Anfang eiıne Gottesbeziehung, die 6S fördern gılt, sondern das Kınd kommt
eıner Gottesbeziehung, WeNNn e Jesus glaubt. Deshalb ist 6S das Ziel der

christlıchen Erziıehung, dem ınd dıe christliıchen nhalte vermitteln, damıt 6S
den Glauben Jesus annehmen kann.

Wenn das Kınd Jesus gläubıg geworden 1st, wırd 6S Teıl der (jemeınnde. DiIie
Kınder- und Jugendarbeıit soll nıcht 1Ur Jesus führen, sondern auch in die (Gje-
me1lnde. ]

Ertrag

DıIe Frage, ob Kınder und Jugendliche in dıe (GGememnde integriert werden sollen,
wırd also nıcht 11UT unterschiedlic gewichtet, sondern auch unterschiedlich be-
antwortet SeIit den O0er Jahren en sıch die Posıtionen 1L1UT In den Detauıls VCOI-

andert; dıe rundzüge sınd gleich geblıeben. Auf der einen Seıte steht dıie Posıit1i-
Zulehners und Mauerhofers Sıe wünschen eıne gute Integration der nächsten

Generation In cdıe Gemeınnde. Auf der andern Seıte stehen Wegenast / Lämmer-
INann, Kunstmann und Boschkı Während INan sıch 1ın den Q0er Jahren noch stark

dıe Integration der nächsten (Gjeneration In dıie (Jemeılnde abgegrenzt hatte,
wurde diese Posıtion aufgeweıicht: Dıie Integration wırd Jjetzt als Möglıch-
keıt gesehen, aber S1€e soll] nıcht Zu stark seInN.

O:
Armın Mauerhofer:, Pädagogik auf biblischer Grundlage, Z erb und aktualısıerte Aufl.,
Hamburg VIR: RVB, 2009
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DIie Begründung der jeweılıgen Standpunkte hat sıch nıcht verändert. Um die-
soll E 1mM Folgenden gehen, wobel ich dıie NCUECTEN Modelle VON Kunstmann,

Boschkı und Mauerhofer auftf diese rage hın untersucht habe

Begründungen der Standpunkte
NAUKTLV oder deduktiv?

Dieses Begriffspaar findet INan be1l Wegenast / Lämmermann und auch be1l
Kunstmann immer wleder. uch WENN 6S dıe andern Autoren nıcht explizıt VCI-

wenden. nehmen S1€e doch tellung dazu.
Kın induktives orgehen 1st en Lernprozess, der VO Besonderen ZUNN A

gemeınen führt. Dieser Prozess wiıird in der Relıg1onspädagogık auf den Glauben
angewendet: Am Anfang steht die elıg10n des Einzelnen bZWw se1ın rel1g1Ööses
Gefühl und selne relıg1ösen Erlebnisse In eıner Gruppe (Relıgi10onsunterricht,
Gemeınde, et0;) kommen DU  — einzelne Personen N, über ihre DCI-
sönlıchen Erfahrungen und über iıhren persönlıchen Glauben auszutauschen.

Das Gegenteıl 1st dıie deduktive Vorgehensweise. Auf den Glauben bezogen
bedeutet dies: Ausgangspunkt ist dıe ehre, cdhe vermuiıttelt werden soll Der
Mensch erforscht nıcht sıch selbst, sondern dıe vorgegebene, bıblısche ehre, dıe
CI dann auf se1n en anwendet.

DIe Abkehr VoN der deduktiven Arbeıtswelse wurde zuerst VON Rıchard
Kabısch gefordert. 910 erschıen se1n Buch „„Wıe lehren WIT dıe CNrıstliche Reli-
9101“ In mehreren Auflagen. Dieses Buch VOIN der lıberalen Theologıe
WIE VON der DNECU aufkommenden Psychologıe beeinflusst. DiIie Relıg10nspädago-
g1k soll nıcht mehr ınfach dıe ıstlıchen nhalite weıtergeben, sondern iInsofern
wissenschaftlich arbeıten, als S1e dıe relıg1öse Entwicklung des Menschen CI-
orscht. em der Mensch NUN Ausgangspunkt der Relıg1onspädagogık W,
wurden nıcht DUr dıe CNrıstliıchen nhalte sondern auch dıie Gemennde SC-
schwächt.

DIe rage, ob In der Relıg1onspädagog1 induktıv oder EedUuKULV gearbeıtet
werden soll, äng dırekt VO Menschenbil ab Wenn die Gottesbeziehung VoNn

Anfang 1mM Menschen vorhanden ISt, kann induktıv gearbeıtet werden: WCCNN
die Gottesbeziehung VON außen den Menschen herangetragen werden soll,
INUSS eduKLUVvV gearbeitet werden.

Kunstmann, Religionspädagogik, 49—50)
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Anthropologische Voraussetzungen

ach Kunstmann ist elıgı1on Was Menschen ist S1e ann nıcht TC-
lehrt, sondern 1Ur geförde: oder angestoßen werden. “ Da C sıch aber CIHE

grundlegende menschlıche Komponente andelt ist 6N wiıchtıig, dass CIM el1g1Öö-
SCI Bıldungsprozess angestoßen wırd Der Mensch soll lernen relıg1öse Erfah-
TUNSCH machen und darüber mMı1t andern auszutauschen, we1l dies SCINCIN

Wesen gehö Aus diesem rund ist CS auch nıcht entscheidend. dass der
Mensch D: christliıchen elıgıon findet.

Kunstmann führt SCIMH Religionsverständnıs auf Schleiermacher zurück Wenn
elıgıon DCI Lehrsatz gelehrt werde SC1I 61 nıcht sichergestellt ob S1IC beım
Lernenden ankomme aut Schleiermacher 1ST der beste Katechi1smus deshalb
derjen1ge, den sıch CIM Mensch selber macht In SCINCH „Reden‘ schreı1bt ß

Ihr habt reC| dıe ürftigen Nachbeter verachten, dıe iıhre Religion SallZ VON An-
dern ableıten der Schrift hängen auf SIC schwören und AUS iıhr bewelsen Jede
heilıge Schrift I1SL MNUr C1in Mausoleum der elıgıon C1in Denkmal Aass C1in ogroßer e1s da
WAäl, der N1ıC mehr da 1Sst enn WE och und wiıirkte WIC würde IO
Ben Wert auf den Buchstaben egen der 11UT C111 schwacher Abdruck VOoN ıhm SC1IN

kann? 1C der hat elıgıon der 111C heıilıge Schrift glaubt sondern, welcher keiıner be-
darf und ohl selbst 111C machen könnte

In abgeschwächter Orm findet INan diesen Standpunkt auch be1l Boschkı1ı
Er seht VON arl ahner dUus, der sagl,  1Q dass das 1n jeder Altersphase C1NE

unmıttelbare Beziıehung (jott habe.® Das 1nd SC nıcht CIn „Mängelwesen‘,
das dıe Aufgabe habe möglıchst bald erwachsen werden sondern 6S könne 1
jedem tadıum SCINCT Entwicklung dıe Beziehung (jott gestalten Be1l dieser
Voraussetzung ist 6S die Aufgabe der Gemeinde das ınd begleıiten und ihm
Glaubenshilfe geben Da nıemand den christliıchen Glauben ıtlınden kann
raucht der Erzieher Z W. C1NeC solıde rundlage aber ß soll darauf achten, dass
das ınd selbst ZU Subjekt SC1IMNCS auDens wıird

Im Gegensatz Kunstmann und Boschkı 111 Mauerhofer für dıe Beschre1l1-
bung des Menschenbildes VON der OÖffenbarung Gottes, der ausgehen, Kr ist

) Mauer-davon überzeugt, dass 1LIUT (jott dem Menschen kann, WeI GE ist.
OlIer sagt Nun dass der Mensch ZW al ähıg ist mıt (jott CGememinschaft aben;
cdiese Gemeinschaft 1St aber Urc den Sündenfall verloren DIe ufga-

15 A A 130

TIECTIC Schleiermacher arl He1ı1nz atscho w ber dıe elıgıon Reden dıe Gebilde-
len unter ihren Verächtern Stuttgart Reclam 1993 81 —8) (Erstausgabe E7Z4 122)

18 Boschkı Religionspädagogik
T SG

Mauerhofer, Pädagogık und 105
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be der (Gjemeıinde 1SL CS den Menschen wlieder dıe Geme1ninschaft MI Gott
führen Wäds auch C111C gule Gememnnschaft mıt den Mıtmenschen ZUT olge hat

DIie Entscheidung der rage, ob dıe Gottesbeziehung Menschen angelegt
1ST oder VON außen ihn herangetragen werden INUSS hat dırekte Konsequenzen
auf das Was dıe Gemeınnde der nächsten (Gjeneration sagt Ob der Mensch
werden soll oder nıcht DZW Was Rettung bedeutet wırd unterschiedlich beant-

Soteriologische Voraussetzungen

„Soteriologie‘ ist dıe Lehre VON der Rettung, aber Wäas bedeutet e 9 dass der
Mensch werden sSo

Mauerhofers Soteri0log1e lässt sıch zusammenfTfassen Die Bezıehung des
Menschen (jott 1ST 1r den Sündenfall zerbrochen Um diese Bezıehung
wıieder herzustellen 1SL Jesus auf dıe Erde sgekommen urc SCIMN Leıden und
Auferstehen hat wiß es die Wege geleıitet dass der Mensch
en gelangen kann Entscheıiden: 1SL dass der Mensch dieses Erlösungswer.
Jesu Glauben annımm(t.L [)Das {ut indem Sünden bereut und dann
ankend dıe Vergebung Anspruch MmMm Wenn GT das hat 1ST dus
dem Machtbereıich Satans erlöst el <1bt keinen Automatısmus Der
Mensch 1SL nıcht VON vornhereın erlöst sondern 191088 WENN Jesus glaubt Der
Auftrag der (jemeılnde 1ST 6S eshalb en Menschen Von diesem Erlösungswerk
weıterzuerzählen damıt S1IC 6S (Glauben annehmen können der mgekehrt
ausgedrückt Der Glaube Jesus soll der nächsten (Generation nıcht vorenthal-
ten werden

Kunstmann verwirtt dıe Rechtfertigungslehre dıe Mauerhoftfer beschreı1bt und
bezeichnet SIC als OCINE der Vergangenheıitslasten des Christentums Sıe könne
dem heutigen Menschen nıcht mehr erecht werden, da S1C den Menschen —

gatıv einschätze, und cdie heutigen TODIeEemMe der Sınnfindung nıcht mehr lösen
könne.“ Das Verständnis der Rechtfertigung lässt sıch be1 Kunstmann besten
anhand SCINCT Aussage über dıe auTie feststellen Iiese SCI1 (jottes uspruc und
wehre sıch Jedes Leıstungsdenken der modernen Welt

Für Boschkı beginnt dıe Bezıehung des Menschen (Gjott be1 der chöpfung
Da der Mensch en (jottes LSt SC1 diıese Beziehung VON Anfang vgegeben
Das Erlösungswerk Jesu dass (jott Bezıehungspartner des Menschen ble1-
ben WO. Die Beziıehung (jott eshalb nıcht VON außen aANCIZOSCH
werden sondern der Mensch dazu angeleıtet werden diese entdecken

21 Mauerhofer Pädagogıik 101 102
Kunstmann Religionspädagogik 123 124

23 AA 104
OSC Religionspädagogik
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Wenn dıe Gottesbeziehung VON Anfang 1m Menschen besteht, kann induk-
1V gearbeıtet werden. Der Mensch kann selbst bestimmen, Was und W1e GE lernen
möchte, denn das Wesentliche ist In selinem nNnneren Hat GE chese Gottesbezie-
hung nıcht VON Anfang d  s I1USS edUuKUV gearbeitet werden: Der Mensch 11USS

Gott zuerst kennen lernen, bevor CI eıne Beziıehung ıhm aufbauen kann.

Die als Heilige Schrift
Boschkı und Mauerhofer egründen ihre Soteri0logıe mıt der eVvor ich
auf dıe bıblıschen Prinziıpien eingehe, möchte ich das Bıbelverständnıis der dre1
Autoren untersuchen.

Für Mauerhofer 1st die das Offenbarungswort ottes Er egründet dies
damıt, dass dıe selbst diesen Anspruch erhebht und führt alur mehrere bıb-
lısche Belegstellen Dann schh1e mıt dem drıtten der Chıicago-
rklärung, der dıe qals VON Gott gegebene Offenbarung beschreiht “ Für e
Gemeindepädagog1ik hat Mauerhofers UOffenbarungsverständnıis Konsequenzen:
DIe Kınder und die Jugendlichen sollen dıie als (Gjottes Wort kennen lernen
S1e ist die Norm, nach der 6S das eben, auch das Gemeınndeleben, gestalten
gılt Ihre Aussagen sınd verbindlich

Kunstmann bezeıichnet ZW.: dıe als „Heılıge SC we1ıl sS1e AIn eben-
iıchter WI1Ie alltäglıcher, jedenfalls nıcht ersetzbarer Weise VON ottes- und

Lebenserfahrungen erzählt.  .26 ber s1eht S1€e nıcht als Tatsachenbericht 0)05

dern als Niederschläge dramatısch-bewegender Erfahrungen.“” Dıesen oroßen
Erfahrungsschatz möchte ecT1 in der pädagogıischen Arbeıt ZW al einsetzen, aber CS

geht ıhm el nıcht darum, dass der Inhalt der oder iıhre ehren gelernt
werden, da dıe wı1issenschaftlıche oder die hıstorisch-kritische Betrachtungsweılse
den Graben ZUT vergrößert habe Die wıll für ihn nıcht Norm se1IN,
sondern helfen, eigene relıg1öse E  rungen machen. Der Sınn der Texte sEe1
nıcht eben und nıcht objektivierbar. Der Leser wırd beım Lesen selbst
ZU Autor Wenn UU  — dıe E  rungen der gul kommunıizlert werden,
ZU eispie Uure engaglertes Erzählen oder UuUrc Bıblıodrama., kann dies
Erlebbarkeıt und Betroffenheıit auslösen. Der Zuhörer ist dann In der Lage, e1ge-

relıg1öse Erlebnisse machen, dıe ıhn in se1iner relıg1ösen Entwicklung WeIl-
terbringen.

Boschkı nımmt dıe als Ausgangspunkt selner er Se1n geschichtlı-
cher Überblick über relıg1öses Lernen begıinnt mıt dem Buch Deuteronomium.
Von dort führt cdıe Betrachtung welıter A Neuen Testament und dann Urc dıe
Theologiegeschichte. Etwas weıter hınten geht Boschkı auf das Offenbarungs-

Z ©.; 61—63
J: 184

Kunstmann, Religionspädagogik, 184
28 B 183
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verständnıs en In der römısch-katholischen Kırche habe bıs ZU 7 weıten Vatı-
kanıschen Konzıl das instruktionstheoretische Modell vorgeherrscht. Demnach
QE1 Offenbarung das VOoNn außen auf den Menschen zukomme und das dıe-
SCT für wahr halten könne oder nıcht Dieses Offenbarungsmodell verkürze aber
die göttlıche Offenbarung auftf dıe Übermittlung einer Doktrin

aut Boschkı1 hat sıch dıe Veränderung 1m Jahrhundert vollzogen: Das
7Zweıte Vatıkanısche Konzıl sıeht dıie Offenbarung nıcht mehr qlg Vermittlung
eıner Lehre,; sondern als Offenbarung der Person (jottes. (jott hat sıch selbst of-
enbart und kommunizlert 1U mıt dem Menschen. Br 1ıtt Urc Jesus nıcht als
Belehrer auf, sondern wıll in Liebe mıt dem Menschen In Bezıehung treten Das
bedeutet, dass (jott mıt dem Menschen nıcht einen Monolog, sondern eıinen Dıa-
log führen will, OTaus eiıne Bezıehung entsteht, dıe auf Wechselseıitigkeıt ANSC-
legt ist Z diıesem Offenbarungsverständnis gehö dıe Seıite des Menschen -
sentlich dazu Be1l der Relig1onspädagogık steht eshalb nıcht dıe ermittlung
VON Katechısmuswıissen, sondern die Beziıehung und dıe Kommuntikatıon 1im Miıt-
elpunkt

Letztlich entscheı1ıdet sıch also Bıbelverständnıis, ob indukt1iv oder EedUKULV
gearbeitet werden soll Wenn cdıe (jottes Offenbarung 1st, IL1USS S1E den
Kındern und Jugendlichen nahe gebrac. werden. Die Verkündıgung ordert ZU

Glauben heraus und hedert diıejen1gen, dıe olauben, In dıe Geme1ı1inde ein, dıe der
Leıib Chrıisti 1st Deshalb hat die Inte gration der nächsten (GGeneration eiıne hohe
Priorität.

Anders 1st CS, WEn 111a die lediglich qls einen Schatz relıg1öser Erfah-
IUNSCH sıeht In dem Fall reicht CS, WL dıe Kınder und Jugendlichen mıt iıhr in
Berührung kommen. Das Ziel Ssınd e1iSene relız1öse Erfahrungen. ıne Integration
In dıe Gemeinde, welche als Lernort esehen wiırd, ist eshalb nıcht erstrang1g.

Das (GJemeindeverständnis

Das (Gemeıilndeverständnis äng mıt dem Bıbelverständnıiıs Kunst-
INann sıeht die (Gemeıinde mehr als Lern- als Zielort. ” Hıer können dıie Kın-
der und Jugendlichen vgegenwärtige Religi1onsformen kennen lernen. Dadurch
werden S$1e eigenen Erfahrungen angestoßen und können rel121Öös gebilde
werden.?) Als Konsequenz dieses (GGjemelndeverständnisses geht 6S nıcht darum,
Kınder und Jugendliche In dıe Geme1ıinde integrieren, sondern S1€e damıt ın Be-
rührung bringen. Für die nächste (Generation ist 65 nıcht entscheıidend, dass SIE
den Glauben der vorhergehenden übernimmt, sondern dass S1€e Von dieser e1l-
mM rel1ıg16sem Lernen angestoßen WITd. Dazu können dıie (jemeılnde und dıe
christlichen Tradıtiıonen ıne se1n.

Boschkı, Religionspädagogik,
Kunstmann, Religionspädag2o21k, Z

31 OY 48; siehe uch L3F STEN
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Für Boschkı entsteht dıe Gemeıinde Urc. Leute., dıe Jesus nachfolgen Sıe 1ST
das olk Gottes, das unterwegs 1St DIie (GGjemennde soll aber nıcht TC 1dealı-
s1erte Vorstellungen überfordert werden sondern cdıe Menschen VOT sollen
entscheıden, W das machbar 1ST SO wırd S1IC den vielfältigen Lebenswirklichkeiten
erecht und INUuSs nıcht versuchen unrealıstische orgaben umzusetzen nteres-
sant 1St dass dıe Gemeıinde auch be1 Boschkı oft als Lernort bezeıiıchnet wırd
Hıere sıch Boschkı miıt Kunstmann Gemeı1inde 1St CIn dem el1g1Öö-
SCS Lernen stattfindet

Für Mauerhofer 1ST dıe Gemeı1inde mehr als C1MN Lernort S1e wurde VON Gott
selbst 1118 aseın gerufen rundlage 1St das Erlösungswer. Jesu Wer dieses Hr-
lösungswerk ANSCHOININ hat gehö ZUT Geme1linde Ihr Miıttelpunkt 1ST Jesus 6T
erhält und bewahrt SIC Das Ziel der GGemeninde 1ST 6S dass Menschen Jesus
eführt werden und dass jeder äubıige 10S Bıld (Jottes umgestaltet WITd. Des-
halb 1st 6c5 wiıchtig, dass der Gläubige ı der (jemeı1lnde integriert 1st und sıch auch
darum bemüht. dass Kınder ı dıe (GGemennde integriert werden.

Biıblische Prinzipien anwenden

Das Neue Testament beantwortet dıie rage ob dıe nächste (Gjeneration die
(Jeme1nde integrıiert werden soll nıcht explızıt Es <1bt aber Hınweilise dıie ZUTr

Beantwortung diıeser rage diıenen können Bevor ich arau eingehe möchte ich
aber ir das Ite Testament werfen Das 1ST wichtig, WISSCH,
Was Neuen Testament vorausgesetzt wırd

DIe rage der Integration der nächsten Generatıon stellt sıch en Testa-
ment nıcht derselben Weıse, denn diese wırd vorausgesetzt Israel W al polı-
tischen Sinne C1M Volk und selbstverständlich ehörten auch dıie Kınder dazu
DIe Beschne1idung, dıe be1l jedem en achten Tag VOTSCHOMUINGC) wurde

CIiH Zeichen der Zugehörigkeıt
uch WEeNN also dıe nächste Generation elbstverständlich integriert wurde le-

SCI] WIT doch CIN1SC wichtige Grundsätze, die Z W: WECNISCI die rage dırekt da-
für aber vielmehr dıie oben beschriebenen Begründungen berühren Ich möchte
dıies exemplarısc Dtn ZCIECH

euteronomıum

Das Kapıtel begıinnt mıiıt der folgenden Aussage A IDIES Sınd dıe Gesetze und (Je-
bote und Rechte dıe der Heır. OT: (jott geboten hat dass ihr SIC lernen und tun
SO dem ande, das ihr zieht CS einzunehmen‘‘ Dtn Im Gegensatz
en andern Texten dıe dieser behandelt erhebt dieser den Anspruch

O2 102 der Abschnuitt ber dıe Gemeınde, AUuUs dem soeben zı 1ert wurde, 1St
„Lernorte überschrieben



DIe Integration der nächsten Generation In dıe (jemeılnde als rel.-päd. Aufgabe 201

ırekte Rede Gottes wliederzugeben. Das schlıe eınen leserzentrierten Ansatz
AdUus Der Hörer bzw Leser soll dıe Botschaft Gottes verstehen und Er
darf nıcht Aaus dem exft lesen, Was ll DIieser ext 111 auch nıcht e1ne sub-
ektive Erfahrung beschreıben, sondern objektives Wort Gottes verkündıgen
on 1m zweıten Vers er CS dann, dass nıcht L1UT dıe Erwachsenen die Ge-

bote (jottes halten sollen, sondern auch dıe Kınder Die Gebote mMussen MOg-
lıchst unverfälscht cdıe Kınder weıtergegeben werden. Diese MuUSsSenN dıe Eltern
beobachten können., damıt S1Ee lernen, W1e die Gebote gehalten werden. S1e WI1S-
SCH also nıcht AdUus sıch elbst, W dsS S1e tun sollen, sondern S1e lernen 6S VvVoO  — den
Erwachsenen, indem S1€e diese ZU Vorbild nehmen und indem dıe Erwachsenen
ezlelt mıt den Kındern üben. dıe (ebote halten Auf ciese Weiıise werden dıe
Gebote verinnerlicht, damıt das ınd S1€e€ auch halten kann, WE CS erwachsen
ist Dıe Gebote Gottes werden i1hm a1sSO ANCIZOSCNH. Das ist keın induktiver Vor-
Sang, sondern In deduktıiver Weise werden cdhe Gebote vermiuttelt und mıt ıhm
eingeübt.

Das ınd soll aber nıcht 1LUTL dıe Gebote (jottes sondern auch dıe IC (jottes
kennen lernen. Nur adurch wırd 65 Lahıg, (ott Von SanZCH Herzen heben,
WIEe 1m Unften Vers geforde WIrd. Be1 der Offenbarung Gottes geht CS also
nıcht L1UT die Vermittlung eines nhalts, sondern dıe Beziıehung zwıschen
Gott und dem Menschen. (jott hat dıie Inıtlatıve ergriffen, diese Bezıehung
aufzubauen; C hat den Menschen Zzuerst gelıebt und iıhm geredet. DiIie 1e
des Menschen ist dıe Antwort arau In diesem Sınne ist Boschkı ecC TC-
ben, Wn CF Ssagl, dass die Offenbarung (jottes nıcht auf ıne Doktrın verkürzt
werden dart. Tatsächlic geht D auch In Dtn nıcht ınfach die ermittlung
VON Wiıssen und Können, sondern cdıe Bezıehung zwıschen (Gjott und dem
Menschen. Be1l der Kkommuntikatıon zwıschen dıesen beıden mMussen aber die
Größenverhältnisse gewahrt werden: Der Mensch kommunizlert nıcht auf Au-
enhöhe mıt Gott, sondern ß soll die absolute Herrschaft (jottes anerkennen und
se1ıne Gebote halten

In Vers 14 steht, dass das olk nıcht den (Göttern dienen soll, dıe dıie andern
Völker anbeten. Miıt andern Worten Das Volk soll se1ıne E1ıgenart bewahren. Es
soll sıch nıcht den herrschenden Kulturen Wenn c das CuL, wırd 6S
bald nıcht mehr als Volk Gottes erkennbar SeIN. Das olk Gottes ist damıt mehr
als e1n Lernort, be1l dem der Mensch selıne eigene Religiosität entdecken kann. Es
1st WIeE 65 der Begrıff sagtl auf (Jott ausgerichtet, indem 6S sıch se1lne Nor-
men hält €e1 soll 6S verhindern, dass CS mıt der restliıchen Gesellschaft VCI-
schmulzt.

„Wenn dıch L1UN eın Sohn INOTSCH iragen WIT| 20f1) Diıe Eltern WeEI-
den hler verpflichtet, den Kındern dıe Geschichte des AUSZugs immer wlieder
erzählen SO wırd dıe runderfahrung der Ifenbarung Gottes wach gehalten.
Uurc dıe TZ:  ung wırd S1e VON den Erwachsenen und VON den Kındern immer
wlıeder NECUu erlebt Dadurch lernt das Kınd, dass der Glaube nıcht auf subjektiven
Erfahrungen eru: sondern auft dem ırken Gjottes. Dieses ırken e1-
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HNC bestimmten Zeıtpunkt einem bestimmten ıTahrbar. DiIie Erinnerung
daran darf nıcht verblassen.

Zusammenfassend lässt sıch dass dıie Prinzıpien aus Dtn eine nduktiı-
Vorgehensweılse ausschlıeßen. Die Beziıehung (jott 1st nıcht 1m Menschen

angelegt, sehr ohl aber dıe Fähigkeıt, cdiese Beziıehung erlangen. Dazu ist
nötig, dass der Mensch dıe Gebote (jottes iImmer wıieder höÖört und e1 lernt. S1E

iun

Der apostolische NSDFUC. des Neuen Testaments

In seinem nspruc unterscheı1idet sıch das Neue Testament nıcht VO en
Lukas schreı1bt ZU e1spie 1mM Prolog seinem Evangelıum, dass GF sıch da-

bemüht hat, dıe Ere1ignisse aufzuschreıben. WIE S1e tatsächlıc geschehen
S1nd. Dazu hat ogründlıc geforscht. Paulus formuhert mıt apostolıscher AutorI1-
tat, WENN CT Begınn se1INes Briefes dıe Römer schreı1bt, dass DE dazu erufen
wurde, das Evangelıum verkündıgen.

Im Neuen lTestament beruht der Glaube WIE auch 1im en Jlestament auf e1-
HCT geschichtlichen Tatsache. in diıesem Fall der Auferstehung. Das ıst die (GJe-
schichte, dıe immer wIieder rzählt wird, und dıe dıe rundlage des aubens
bıldet SO CS nıcht, dass Paulus sagtl „Ist Chrıistus aber nıcht auferstan-
den, ist CUeCT (Glaube niıchtieg" (1 Kor

Paulus und dıe andern Apostel legten oroßen Wert darauf, das Evangelıum
unverfälscht weıterzugeben. Der alaterbrıe beispielsweıse begıinnt gleich mıiıt
diesem ema In (Gal 1,6—9 beklagt sıch Paulus, dass sıch dıe (alater VO

Evangelıum abgewendet en In Vers 10 schreıbt GE „FPfedise ich denn jetzt
Menschen oder (jott zuhebe? ()der suche ich Menschen gefällig seın? Wenn
ich noch Menschen gefällig wäre, ware ich Christı Knecht nıcht.“‘ Paulus we1iß
sıch nıcht seinen Zuhörern, sondern (jott verantwortlıich. Deshalb ist für ihn eın
induktives orgehen ausgeschlossen: Er annn nıcht predigen, Was dıie Leute SCI-

hören möchten, sondern ß I1USS ıihnen 9 Was Gott ıhm qaufs Herz gelegt
hat (sıehe auch ess 2,4) Dabe!1 hat beachten, dass sıch dıe Botschaft,
dıe E VO (jott eKommen hat, nıcht be1l der Verkündıigung verändert.

In den späateren Schriften des Neuen lestaments ist cdıie Weıtergabe der richti-
SCH Te en wichtiges ema In Tım ‚14—-17 chreıbt Paulus eıne indrıng-
16 Ermahnung JTımotheus., be1 der Lehre leıben, die CI Von ıhm kennen
gelernt hat Die rundlage diıeser TC ist die chrıft, dıie VON (Gjott eingegeben
i1st Etwas weıter (2 Tim 4!3) sagt Paulus VOTAaUS, dass 6S in Zukunft Lehrer
geben wird, cdıe das Chren. Was dıe Leute SCINC hören möchten. Timotheus aber
soll sıch davor hüten

Ahnlich außert sıch Petrus in seinem zweıten TIE DIe Botschaft, dıe S der
(Gemeinde verkündıgt hat, ist nıcht fre1i ıftTunden Es andelt sıch vielmehr eın
prophetisches W ort, das eınen göttlıchen Ursprung hat (2 etr ‚16—21) uch



Die Integration der nächsten (jeneratiıon In dıie (Gemeıinde qals rel.-päd. Aufgabe 203

as ermahnt dıe Gläubigen In seinem kurzen rıef, für den Glauben kämp-
fen, „der e1in für alle Mal den eılıgen ubDerheilier‘! ISt  6 Jud 3)

Es sınd eindringlıche W orte, die Von den posteln geschriıeben wurden, oft
kurz Devor S1€e starben. S1ıe machten sıch Sorgen arüber, dass das Evangelıum
nach ıhrem 10d verändert würde. Deshalb appellıerten S1€e dıe Gläubigen,
der Botschaft festzuhalten, dıe S1e bekommen hatten. der mıt andern Worten
Der Leser des Evangelıums nıcht selbst ZU Autor werden, sondern I: soll
sıch sehr darum bemühen, den exft verstehen, WIE ıhn der Autor gemeınt
hat

F3 Das neutestamentliche Volk Gottes

Da Israel 1im en Testament eın olk W. stellte sıch cdie rage der Integration
der nächsten Generatıon nıcht Anders sıeht CS 1mM Neuen Testament Adus Chrıst
wırd INan nıcht Urc sondern 1TrC die Wiedergeburt, die Urc den
Glauben Jesus geschieht. Man wıird nıcht achten Lebenstag beschnitten,
sondern auf TUN: des auDens getauft. DiIie ersten neutestamentliıchen (Gjeme1ı1nn-
den lebten 1n elıner äahnlıchen S1ıtuation WIEe WIT heute DiIie amalıge Gesellschaft
War pluralıstisch, und der CANrıstlıiıche Glaube wurde VoNn der oriechisch-römıschen
Kultur nıcht unterstutz

Interessant 1st NUN, dass das Neue Testament cdieser unterschiedlichen S1-
uatiıon VON der (Gemeıinde als dem Oolk (jottes pricht In etr 2,9—10 steht

ber se1d das auUSsSerWwAaäl Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilıge Volk. das
olk des E1gentums, Aass ıhr verkündıgen So. dıe Wohltaten dessen, der uch berufen hat
VoNn der Finsternis seinem wunderbaren Licht:; dıe iıhr einst NIC: eın olk WAaTrt, 1908881 ber
Gottes olk se1d, und einst nıcht In (imaden WAarT, 1Un ber in (maden se1d.

Wiıe das olk Israel wurde auch cdıe (GJjemeı1inde VOoON Gott auserwählt. S1e 1St eın
eılıges Volk, eiıne könıgliıche Priesterschaft. Das 1st viel mehr als eın Lernort
Hıer steht nıcht der Mensch 1mM Mittelpunkt, der seıne eigene Relıgiosität entwI1-
C  e sondern (jott selbst ist C5S, der cdıe (jemel1nde gegründet hat Dıeser Tund-
Satz erinnert auch daran, dass die Gottesbeziehung nıcht VON nfang ex1istler-

(jott selbst hat dafür gesorgl, dass se1ın olk entstehen konnte Der exf wıll
ZUrTr Dankbarkeıt für dıe rW”  ung (jottes ANTCSCH.

Der Auftrag der (Gemeinde 1st CS, (jottes W ohltaten verkündıgen. Petrus
INUSS nıcht wlıederholen, dass CS sıch €e1 zuerst dıe Auferstehung Jesu han-
delt Aber auch es andere, W ds dıe (jemeılnde Von Gott erfahren hat, soll S$1e
andern weıtergeben. DIie Kınder sınd hlıer nıcht explızıt genannt, aber WarIumhl SOl-
len S1e davon dUSSCHOMIMECN seın? Sıe sınd doch dıe ersten, die hören sollen, Was
Gott Gutes hat

Eın Nlıcher ext findet sıch 1n f DADie Integration der nächsten Generation in die Gemeinde als rel.-päd. Aufgabe 203  Judas ermahnt die Gläubigen in seinem kurzen Brief, für den Glauben zu kämp-  fen, „der ein für alle Mal den Heiligen überliefert ist“ (Jud 3).  Es sind eindringliche Worte, die von den Aposteln geschrieben wurden, oft  kurz bevor sie starben. Sie machten sich Sorgen darüber, dass das Evangelium  nach ihrem Tod verändert würde. Deshalb appellierten sie an die Gläubigen, an  der Botschaft festzuhalten, die sie bekommen hatten. Oder mit andern Worten:  Der Leser des Evangeliums darf nicht selbst zum Autor werden, sondern er soll  sich sehr darum bemühen, den Text so zu verstehen, wie ihn der Autor gemeint  hat  3.3 Das neutestamentliche Volk Gottes  Da Israel im Alten Testament ein Volk war, gtellte sich die Frage der Integration  der nächsten Generation nicht. Anders sieht es im Neuen Testament aus. Christ  wird man nicht durch Geburt sondern durch die Wiedergeburt, die durch den  Glauben an Jesus geschieht. Man wird nicht am achten Lebenstag beschnitten,  sondern auf Grund des Glaubens getauft. Die ersten neutestamentlichen Gemein-  den lebten in einer ähnlichen Situation wie wir heute: Die damalige Gesellschaft  war pluralistisch, und der christliche Glaube wurde von der griechisch-römischen  Kultur nicht unterstützt.  Interessant ist nun, dass das Neue Testament trotz dieser unterschiedlichen Si-  tuation von der Gemeinde als dem Volk Gottes spricht. In 1 Petr 2,9-10 steht:  Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das heilige Volk, das  Volk des Eigentums, dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch berufen hat  von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht; die ihr einst nicht ein Volk wart, nun aber  Gottes Volk seid, und einst nicht in Gnaden wart, nun aber in Gnaden seid.  Wie das Volk Israel wurde auch die Gemeinde von Gott auserwählt. Sie ist ein  heiliges Volk, eine königliche Priesterschaft. Das ist viel mehr als ein Lernort.  Hier steht nicht der Mensch im Mittelpunkt, der seine eigene Religiosität entwi-  ckelt, sondern Gott selbst ist es, der die Gemeinde gegründet hat. Dieser Grund-  satz erinnert auch daran, dass die Gottesbeziehung nicht von Anfang an existier-  te. Gott selbst hat dafür gesorgt, dass sein Volk entstehen konnte. Der Text will  zur Dankbarkeit für die Erwählung Gottes anregen.  Der Auftrag der Gemeinde ist es, Gottes Wohltaten zu verkündigen. Petrus  muss nicht wiederholen, dass es sich dabei zuerst um die Auferstehung Jesu han-  delt.. Aber auch alles andere, was die Gemeinde von Gott erfahren hat, soll sie  andern weitergeben. Die Kinder sind hier nicht explizit genannt, aber warum sol-  len sie davon ausgenommen sein? Sie sind doch die ersten, die hören sollen, was  Gott Gutes getan hat.  Ein ähnlicher Text findet sich in Tit 2,14: „... Jesus Christus, der sich selbst  für uns gegeben hat, damit er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und reinigteJesus Chrıstus, der sıch selbst
für uns egeben hat, damıt Or unNns erlöste VON er Ungerechtigkeıt und reinıgte
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sıch selbst eın olk ZU E1gentum, das eifrıg ware Werken.“ Hıer WwIrd
das Erlösungswer. Jesu als zentrales Ere1gn1s für cdıe Gründung der Gemeıiunde
beschrieben (Gjott ist C5S, der dıe (jemeı1l1nde Urc Jesus konstitulert, nıcht der
Mensch Jesus hat dıe Inıtlatıve ergriffen und adurch dıe (Jemeı1lnde ermöglıcht.

Als neutestamentliches olk Gottes steht dıe Gemeıinde In einem Gegensatz
ZUTI Gesellschaft, In der S1e ebt Der Befehl Adus I)tn 67 dass das Volk (jottes se1lıne
Identität bewahren soll, ist also aktueller als 1mM en JTestament. Der Erzie-
hungswıissenschaftler olfgang Brezinka eklagte sıch jedoch schon VOT über
ZWanzıg ahren arü gr, dass die Kırche dieses Ziel AUs den ugen verloren hat

Nachdem dıe T1ısten iıhr weltanschaulıiches Monopol verloren hatten und der Konkurrenz
achrıstlicher ewegungen mıt ıhren anzıehenden dealen der (autonomen) Vernünftigkeit,
des dıesseitigen Glücks, der 1oleranz, der Freiheit und der Menschenrechte ausgesetzt WOT-
den Sınd, sınd In ıhren zusammenschmelzenden Reihen viele meinungsbildende Personen
VOTL em beteuern bemüht, Aass dıe meılsten Ideale der modernen Heıden uch ıhre Ideale
Sınd. dıe ‚Unterscheidung der e1ister‘ KOrTr und sıch abzugrenzen,
hat INan sıch der sogenannten ‚ Welt‘ bıs ZUT Anbiederung geöffnet.””
Die Kinder als Teil des Hauses

Be1l der Erzıehung der Kınder soll dıe (jemelnde also arau achten, dass S1e
nıcht ınfach dıie Werte der Gesellschaft übernimmt. In IJtin werden VOT em
dıe Eltern In die Pfliıcht ber welche Rolle spielt dıe Gemeiinde da-
be1i? Da auch dıe neutestamentliche (Gemeıminde In einer pluralıstiıschen Gesell-
cschaft lebte, stellt sıch dıe rage, W das das Neue Testament über dıe Integration
der Kınder aussagt

Damals WädlL das Haus der wichtigste Versammlungsort der (jeme1ınnde. Hıer
wurden gemeinsame Mahlzeıiten gehalten Act 2,36) und das Evangelıum VeTI-
kündet Act 3,42) Später en sıch auser ZU (Glauben Jesus
Beıispiele sınd Cornelius Act L1:14); ydıa Act LO.45): der Kerkermeister ın
ılıpp1 Act 6,31—34), 1SPUS, der S5Synagogenvorsteher in Korinth Act 18,8)
und Stephanas Kor 1,16)

Die Geschichte des Kerkermeinsters g1bt Aufschluss arüber über den Ablauf
elıner Bekehrung: Der Befehl ZU (Glauben wurde dem Hausherrn egeben. Das
Evangelıum wurde en Mıtglıedern des Hauses verkündıgt. Dann wurden T:

und das Haus getauft. Kann INan e1 den persönlıchen Glauben be1l en
Miıtglıedern des auses voraussetzen? Be1l Cornelius ekamen alle, cdie Petrus
zuhörten, den eılıgen Ge1lst Act 10:; Irotzdem INUSS INan feststellen, dass
dıe JTexte be1l den erwähnten Beıispielen diese rage me1lstens nıcht beantworten.
Weıter stellt sıch dıe rage, WI1IE die autTtfe der Kınder gehandhabt wurde, die

373 Wolfgang Breziınka: Erziehung In einer wertunsicheren Gesellschaft. eiträge ZUrFr praktı-
schen Pädagogık, z erb Aufl., München Reinhardt, 1986, 103
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nach der Bekehrung des SaNzZCH Hauses ZUI1 Welt sgekommen SINd. uch darüber
g1bt das Neue JTestament keıne uskun

Obwohl nırgends steht, dass be1 der auTtfe des Hauses auch Kınder S]
ICN, Ialn annehmen, dass das mındestens der Fall se1n konnte. Paulus hatte
wohl nıcht L1UT kınderlose Häuser getauft. DiIie Kınder wurden mıt Siıcherheit
nıcht VON der apostolıschen Verkündıgung ausgeschlossen. Wenn WIT lesen, dass
das Haus etauft wurde, kann Ial also davon ausgehen, dass das auch für
dıe Kınder oilt Die Bekehrung SaNZCI Häuser wurde VO  — Paulus nıcht L1UT gedul-
det sondern gewünscht und gefördert.

Dass dıe Kınder elbstverständlıich eın Teıl des Hauses WAaIlCIl, 1st AdUus selınen
Briefen ersic  C In Kol ‚20 und Eph 6,1—4 werden die verschıedenen
Miıtglıeder eines Hauses angesprochen, anderem auch dıe Kınder oger
e  HS, der In se1lner Dissertation dıe Bedeutung der antıken auser für dıe
chrıstliıche 1Ss1o0n untersucht hat, schreıbt dazu:

Diese Mahnung ımplızıert ;ohl (vgl den Ausdruck ‚1m ermn Aass dıie nder, be1l denen
siıcherlich Kınder 1m heranwachsenden er gedacht Ist, solche sınd, dıe getauft
und damıt T1ISTIUS gehörten Aus Stellen W1e ZU e1isplie. Act F6:33 Ww1ssen WITF, dass

Häuser als ıne FEıinheit getauft worden Sınd. Dıiese Kol-Stelle 3,20-—21; Anm AW|!| ist
e1in indırekter 1nweIls afür, ass uch gläubiıge Kınder In den Hausgemeıinden el Warcen,
In denen dieser Brief vorgelesen wurde.““

DIie Kınder sollen den ern gegenüber gehorsam sSeIN. In Eph O23 wırd dıes
mıt einem /Zıtat dus den Zehn Geboten egründet. DiIe ater sollen cdıe Kınder
nıcht einschüchtern. Das damals nıcht selbstverständlıch In Eph 69 hest
INan außerdem, dass die Väter dıie Kınder An der C und Ermahnung des
Herrn“ erziehen sollen Miıt diıesem kurzen Satz aktualısıert Paulus dıe ausführlı-
cheren Anweısungen aus Dtn Diese gelten also auch für das neutestamentliche
Volk Gottes. uch hıer ist der Vater für die geistliche Erzıehung der Kınder VCOI-
antwortlich. So WI1Ie der israelıtısche Vater soll (ST- aliur SUOTSCH, dass selıne Kınder
die Geschichten Gottes mıt seinem Volk kennen lernt DiIie Kınder sollen dıe Be-
deutung des Leıdens und der Auferstehung nıcht DUr als VETSANSCHC Geschichte
kennen lernen, sondern S1e sollen cdıe Auswirkungen dieser Geschichte 1M en
des Vaters und der Mutltter sehen können. Erzıehen bedeutet nıcht NUT. Informatı-
OnNnen vermıiıtteln und Vorbild se1ın obwohl das schon iıne oroße Arbeiıt 1St),
sondern CN bedeutet auch, dass der Vater das en als 15 mıt den Kındern
einübt. Wenn das ınd erwachsen 1st, sollen dıe christliıchen Grundsätze VeI-
innerlicht und eingeübt se1n, dass das ınd In der Lage ist, selbständıg als IS
en
Eıner VON diesen Grundsätzen 1st, dass e1in Christ Teıl der Gemeiinde ist DIe

Eltern üben das mıt den Kındern eIn. indem S1€e€ 6N In dıe (jemeıinde mıtnehmen.

Roger Gehring: Hausgemeinde Un Missıon. Die Bedeutung antıker Häuser Un Haus-
gemeinschaften Von Jesus his Paulus, (neßen: Brunnen, 2000. 407—408
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SO wırd das 1ınd WIe dıe ern eın Teıl der Gemeınde, und WE CS erwachsen
wiırd. 111USS CS sıch nıcht tändıg iragen, ob CS als hrıs iın die Gemeı1inde gehen
soll oder nıcht Die Teilnahme und dıe Miıtarbeıit In der Geme1nnde Ss1nd dann
selbstverständlıch. wei1l CS dies VON den Eltern gelernt und mıt ıihnen eingeübt
hat

uch WEeNnNn dıe heutige Kleinfamılıe nıcht dem damalıgen Haus entspricht,
lässt sıch dieses Prinzıp mühelos auf heute übertragen: Die Kınder sınd qls amı-
lıenmitglieder auch Teıl der (Gjemeinde.

ZUu Jesus führen Un In die Gemeinde integrieren

Zr eıt des Neuen Testaments wuchsen dıe Kınder also VON Anfang ın dıe
(Gemeinde hıneıln. DIe rennung zwıschen Famılıe und Gemeinde wurde nıcht
etrikt gehandhabt WIEe heute DiIie Kınder erlebten dıe 1e zwıschen den (Jje-
meıindeglıedern und die Vergebung nach einem Streıt; S$1e sahen Z WENNn 1ICUC

äubıige etauft wurden und Warecen selbstverständlıch aDel, WENN 1mM Haus das
ahl des Herrn efe1ert wurde.

Angesichts dieser Beobachtung 1eg 6S nahe, dıe Kınder gleich taufen,
WENN Ss1€e ZUTC Welt gekommen SINd. S1ıe gehören ja dazu. ber ist cdieser chluss
zulässıg? Grundsätzlıch oilt, dass 1im Neuen Testament 11UT getauft wurde, WeT

tatsächlıc. EeSsSus glaubte. DIiese Voraussetzung ist be1 Jeinen Kındern noch
nıcht gegeben. Der CGlaube Jesus und dıe Zugehörigkeıt ZUT (Geme1inde gehö-
1CI) Wenn I11an diıese beıden Faktoren aber getrennt betrachtet, Cr SC-
ben sıch für die (GGeme1nnde mehrere Optionen. Diese lassen siıch WIEe O1g darstel-
len
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nicht Adie Gemeinde ıniegrıieren die Gemeinde lntegrl€r€n
nıicht Jesus Möglichkeit Es 1ST weder den Möglichkeit Das ınd wächst

dıie (Gemeinde hıneın aberführen ern och der Gemeıninde wichtig,
dass das Kınd die (Gjemeıinde kommt nıcht persönlichen

wırd DZW PCI- Glauben Jesus Vielleicht wurde
sönlıchen Glauben Jesus findet ıhm NIC gesagtl dass CIMn olcher

1SL und da schon ZUTr

Gemeılinde gehörte, csah 116 dıe
| Notwendigkeit, dazu gelangen.

ZU Jesus füh Möglichkeit Das ınd ernt Möglichkeit Das Kınd wächst
ren ZW. die bıblıschen Geschichten ZW. VON nfang 11 dıe (Geme1nn-

de hıneın weıl MI1L den Elternkennen und glaubt Jesus DIe
Gemeinde spielt be1l diesem Pro- mıtgeht s lernt ber uch dass der
C6sSS aber höchstens AI unterge- Glaube Jesus ZUur Zugehörıigkeıt
ordnete Rolle Das ISL ehesten ZUT: (‚emeılınde dazugehört
möglıch WEeNN dıe ern ZW. Tst WEeNNn das ınd Jesus
Jesus glauben ber nıcht oder 190008 glaubt wırd getauft und als Mıiıt-
unregelmäßıig dıe Gemeıinde besu- glied aufgenommen
hen

Bel der Möglichkeit ISt CIM induktives orgehen möglıch Das ınd kann selbst
entscheıden. Was 65 SCINC lauben bzw lernen möchte ıne konkrete Zielvorga-
be o1bt CS nıcht

Die Möglichkeit bedeutet, dass dıie Integration des Kındes 1ı dıe Gemeiinde
gul gelungen ist Das 1ınd sıch wohl und lernt zweiıfellos vIiel. Das Ent-
scheı1dende lernt 6S aber nıcht Gott hat keıiıne Vielleicht wurde das iınd
schon nach der Geburt getauft und denkt UU  — dass 6S dıe Bezıehung Jesus
schon hatte Das Neue Jlestament lässt aber keiınen 7 weıtel dass jeder
Mensch dıe hat Deshalb wurde damals auch 1Ur etauft WeTI tal-
sachlıc Jesus Jaubte DIie Integration des Kındes dıe (Gjeme1nnde wırd ıhm
also letztliıch nıchts nutzen WENN E nıcht auch ZU Glauben Jesus gefü
ırd

Dıe Möglichkeit beschreı1ibt den umgekehrten Weg Das ınd glaubt ZW.
Jesus aber 6S wırd nıcht e (Gjeme1nde integriert DIe zweıte und dıe drıtte
Möglichkeit leiden derselben Krankheıt Jesus und cdie (Gjemeılinde werden
voneınander Paulus vergleicht dıe Geme1ninde mehreren tellen miı1t

Leıb (1 KOr 12 2 Eph 2-1 Das aup dieses Leıibes 1S! Chrıstus
Wenn INan u  —_ den Örper Vo Kopf sterben €1| So 1SL C1N Glaube auf
Dauer nıcht lebensfähig, WENN Cr entweder auf Jesus f1x1iert 1ST und che Ge-
meı1nde außer cht lässt oder WENNn Gr 1UT auf der Tradıtion der Gemeindezuge-
hörıgkeit basıert Jesus und die (GGemelnde ehören unzertrennbar Als
Paulus dıe (GGemeı1inde verfolgte iragte Jesus ihn „Was verfolgst du miıch?*
Act 4)
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DIie Möglichkeit versucht, diesem Prinzıp erecht werden. Das Kınd wıird
/W al Von Anfang ın dıe (Gjememnnde integriert, aber gleichzeıtig wırd ıhm auch
vermiıttelt, dass CS einem eigenen Glauben Jesus fınden INUSS Die Geme1nn-
dezugehörigkeıt Adus Tradıtion wırd nıcht reichen. Damıt steht e Geme1inde VOT

einer doppelten Herausforderung: Eınerseıits 11USS S1€e arau achten, dass dıe
Kınder gul integriert werden. Andererseıts dıe GGeme1nnde aber dem ind
nıcht den INAruC vermitteln, dass CS schon VON Chrıst 1st Deshalb 1st
CS wiıchtig, dass dıe ern und die Gemeıinde das iınd Jesus ühren, WI1e CS

Mauerhoftfer in selner Gemeindepädagogik verlangt. Er schreıbt über das sechs-
Jähriıge ınd

Da das ınd das Erlösungswerk Jesu durchaus verstehen kann, sollte ıhm 168 immer wıeder
gründlıc erklärt werden. uch der Weg, W1e ZUT Vergebung selner Sünden gelangen
kann, INUSS ıhm verständlıch dargelegt werden.”

Irotz der Zugehörigkeıt ZUT Gemeımninde INUSS das ınd alsoO lernen, dass 65 L1UT

dann eiıner Gottesbeziehung kommen kann, WECECINN CS Jesus glaubt. Das kann
C (un, we1l 6S se1ın Erlösungswer versteht, WE Ial CS ıhm Trklärt Wenn CS
dann ZU einem persönlıchen Glauben Jesus tındet, gelten natürlıch auch alle
andern Grundsätze AdUus der Apostelgeschichte, dıe In Act 238 zusammengefasst
werden: Dem ınd werden die Sünden vergeben WIE dem Erwachsenen. ESs kann
getauft werden WI1IeE Erwachsene. Und 6S ekommt den eılıgen Ge1st WI1Ie dıe
Erwachsenen.

Für eıne Gemeinde. dıe nach den bıblıschen Prinzıpien en will, kommt also
NUr dıe letzte der vier Möglıchkeıiten In rage FKın ınd In dıe (GGjemeıinde 1N-
tegrieren und 65 Jesus führen SInd Zzwel Seliten derselben edaıulle Wenn
dıe Gememninde diesen doppelten Auftrag EernNst nımmt, wiırd S16 nıcht L1UT über dıie
(jenerationen hınwee welıter bestehen, sondern S1€e vielen Kındern und Ju-
gendlichen, dass S1e Uurc Jesus ıne echte Beziıehung (Gott aufbauen können.

Armın underlı
The integration of the exft generation in cogregations responsıbility of
relig10us education: comparison of Concepts In cContemporarYy practical
eology
f ONC AdSSUuTI1eESs that relatıonshıp (J0d has been innate wıthın human beings
from the VE beginnıng, thıs relatiıonshıp merely has be cultıivated. In thıs Casec
the dec1ısıve ıng 15 that each PCISON must find theır OW relig10n and be nabled

CXDICSS ıt. An inductive approac results iIrom thıs In rel1g10uUs learnıng all

Mauerhofter, Pädagogik, BAr
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determıine for themselves what they want learn Ihıs 1S only possıble ıf the
1S read d testimonYy of indıvıdual belhevers. In thıs CdsSCcC the integration of

the cCANıladren and adolescents 15 optional.
But the assumption that the 18 divine revelatıon makes deductive d}

proach NECCCSSATVY. In thıs Casec ONEC wıll have cCommunıcate the 1D11CcCa Content
ın such WaYy that the NOTL only gels know Jesus, but also 1S nabled
establısh relatıonshıp hım Siınce the church 15 the body of hrıst, x00d inte-
oration 1S essentlal. In thıs Casc the gels know examples and Can observe
hat the ıfe of Christian 00 1ıke In thıs WdYy the Can enCOunter Jesus
0Ug the members of the church


